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Einleitung 
 
 
 
 
 
 
 
Eines der zentralen Anliegen dieses Buches besteht darin, gegen den Anta-
gonismus zwischen Verstand und Affektivität, der die Geschichte der Philo-
sophie beherrscht, eine Logik im Bereich der Gefühle aufzuweisen. Dafür 
liefern uns Husserl und die phänomenologische Bewegung im Allgemeinen 
gute Beispiele. Denn hier ordnet weder der Verstand von außen die Gefühle, 
wie es vor allem in der Philosophie Kants behauptet wird, noch wird die 
Ethik auf die Sphäre des Affektiv-Psychologischen eingeschränkt, ohne ihr 
eine immanente Vernünftigkeit zuzusprechen, wie es bei den Verfechtern 
des moral sense seit Hume geläufig ist. Seit seinen frühen Vorlesungen über 
Ethik und Werttheorie (1908-1914) untersuchte Husserl vielmehr die objek-
tiv-logischen Gesetze der Axiologie und des Handelns, indem er in beiden je 
einen materiellen und einen formellen Bereich abgrenzte. Einer Anregung 
Moritz Geigers folgend erkannte Husserl jedoch wenig später, dass die qua-
litative Heterogeneität der Werte eine Formalisierung der Unterschiede zwi-
schen den Werten ausschließt. Daher seine Hinwendung zu den korrelativen 
Stellungnahmen und zu den verschiedenen Schichten in der Formung der 
Personalität, welche Husserl von nun an beschäftigen werden. 

Mit dieser neuen Perspektive innerhalb der phänomenologischen Ana-
lysen geht einher, dass nun Grenzen im Bereich der objektivierenden Akte 
gezogen werden. Denn es reicht nicht aus, die Erfüllung der nicht objekti-
vierenden oder performativen Akte – wie etwa das Fragen oder das Verspre-
chen – einfach in gewisse objektivierende Akte der inneren Wahrnehmung 
zu übersetzen, wie es noch in den Logischen Untersuchungen geschieht. 
Vielmehr wird nun auch das Ich, dessen Selbstgegebenheit zunächst abge-
stritten worden war, in seiner eigentümlichen Gegebenheit als Transzendenz 
in der Immanenz erkannt. So beginnt sich der Weg der Phänomenologie an-
lässlich der sozialen Akte, der Erkenntnis des Ich, der Entdeckung der ur-
sprünglichen Passivitäten usw. allmählich zu wandeln. Husserl eröffnet der 
Phänomenologie – wenn auch gelegentlich unentschieden und ambivalent – 
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Themen wie das der habituellen Erkenntnis, der Erkenntnis des in einer be-
stimmten Personalität gefestigten habituellen Ich oder der Erkenntnis aus 
Zwecken, welche das ideale Ich als Endzweck der sittlichen Realisierungen 
einschließen. In Ideen II wird die Rede von der personalistischen Einstellung 
sogar in klarem Gegensatz zu der objektivierenden Erkenntnis formuliert. 
Den Beiträgen des vorliegenden Bandes geht es jedoch weniger um einen 
schroffen Abbruch mit den vorangehenden Untersuchungen als vielmehr 
um eine Erweiterung und Entfaltung von Möglichkeiten, welche bereits in 
den ersten Begriffen schlummerten – wie beispielsweise die Modalitäten der 
Erfüllung, das stets nur bedingt zu erreichende Ideal der Erkenntnis oder die 
Welt als Horizont der Gegenstände. 

Auch die Auffassung von Gemeinschaften als echten Subjekten zweiten 
Grades zieht eine Umwandlung nach sich. Auch wenn sie sich über den Sub-
jekten ersten Grades aufbauen, welche die einzelnen Personen darstellen, 
folgen Gemeinschaften doch ihren eigenen Zwecken, ihren eigenen Akten 
und einem ihnen eigenen Prozess der Entfaltung. (Vorformen dieses Themas 
lassen sich bereits in den fundierten Akten finden.) Die Ethik betrifft jetzt 
den Menschen als jemanden, der in Gemeinschaften eingefügt ist und sich 
ihren Leistungen gegenüber solidarisch verhält, ohne dass die Gemeinschaft 
deshalb im Sinne des Staates, einer sozialen Klasse oder Rasse hypostasiert 
wird. Auch hier lässt sich eine soziale und historische Vernunft aufweisen, 
die sich weder im Streit mit der individuellen Vernunft befindet noch die In-
dividuen absorbiert; sie verfährt vielmehr nach Zwecken, welche die einzel-
nen Subjekte vereinigen und ihren Spielraum an Möglichkeiten und Erfolgen 
vergrößern. 

Je offenkundiger die Manuskripte Husserls in dieser Hinsicht werden, 
desto offenkundiger folgen auch die Beiträge der Phänomenologie diesen 
angedeuteten Richtungen. Vor allem bei den Nachfolgern des Münchner 
und des Göttinger Kreises wird diese Ausrichtung in verschiedenen Aspek-
ten ersichtlich – etwa in der Konzentration auf die Person im Denken Edith 
Steins und Max Schelers. Im Blick auf die Angehörigkeit der Person zur 
Gemeinschaft wäre Dietrich von Hildebrands Metaphysik der Gemeinschaft 
zu nennen; in der Phänomenologie des Willens von Alexander Pfänder wer-
den die Willensakte als Initium der Praxis analysiert. Alfred Schütz behan-
delt die soziale Handlung aus der Perspektive ihrer Verwurzelung in der Le-
benswelt, während Adolf Reinach den apriorischen Grundlagen der sozialen 
Akte nachgeht. Wir können hier auf vielem aufbauen. 
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Im vorliegenden Band geht es jedoch nicht um eine erschöpfende Aus-
einandersetzung mit den entsprechenden Themen der ersten phänomenolo-
gischen Kreise in Göttingen und München. Ebenso wenig geht es darum, 
einem einzigen Thema bei den Nachfolgern Husserls nachzugehen. Unsere 
Aufmerksamkeit zentriert sich vielmehr auf bedeutsame und bislang wenig 
bekannte Aspekte im Werk Husserls und verfolgt ihre weitere Ausarbeitung 
bei Adolf Reinach, Moritz Geiger, Maximilian Beck oder Max Scheler. We-
niger als um erkenntnistheoretische Fragen handelt es sich dabei um solche 
im Blick auf die Praxis und die Affektivität. Die Autoren der folgenden Bei-
träge haben sich in verschiedenen Projekten und Publikationen mit diesen 
Fragen beschäftigt und möchten den deutschsprachigen Lesern nun einen 
Teil ihrer Ergebnisse vorlegen. Wir folgen dabei der Ausrichtung der kürz-
lich begründeten phänomenologischen Reihe Ad fontes, der wir baldige Ver-
breitung und Erfolg wünschen. Unsere Dankbarkeit gilt besonders Herrn 
Dr. Hans Rainer Sepp, der unsere Publikation freundlicherweise in diese 
Reihe aufgenommen hat. Ebenfalls danken möchten wir Frau Dr. Cathrin 
Nielsen für die wertvolle Durchsicht der deutschsprachigen Beiträge. 
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Urbano Ferrer 

1. ‚Intellektion‘ und Bewusstsein bei Husserl 
 
 
 
 
 
 

1.1 Stufen in der Intellektion 

Bereits von der ersten der Logischen Untersuchungen an nimmt der ‚intellek-
tive Akt‘ im Werk Husserls einen zentralen Platz ein. Seine primäre und 
elementare Funktion besteht darin, die sprachlichen Zeichen im Blick auf 
den erfassten Gegenstand zu ‚beseelen‘. Phänomenologisch handelt es sich 
dabei um einen Akt der Sinngebung, der sich von anderen, möglicherweise 
begleitenden Akten (Wahrnehmung, anschauliche Einbildung, Bekanntma-
chen von fremden Erlebnissen in kommunikativer Funktion …) unterschei-
det. Auch die Wahrnehmung ist jedoch ein intellektiver Akt, der sich inten-
tional auf den Gegenstand selbst richtet. Die Tatsache, dass ihm sinnliche 
Data angehören, schließt nicht aus, dass der wahrgenommene Gegenstand in 
seiner besonderen Gestalt erfasst werden muss: Das Wahrgenommene wird 
hier gerade in seiner sinnlichen Unbestimmtheit offenbar, insofern es über-
haupt erst durch die Ausrichtung des erfassenden Blickes angeeignet (‚ge-
setzt‘) werden kann. 

Diese erfassende Funktion des Wahrnehmungsaktes wird nach der phä-
nomenologischen Isolierung des Ich, wie Husserl sie in Ideen I durchführt, 
am klarsten ersichtlich. „,Wahrnehmung‘ im normalen Wortsinn besagt nicht 
nur überhaupt, dass irgendein Ding dem Ich in leibhafter Gegenwart erschei-
ne, sondern daß das Ich des erscheinenden Dinges gewahr werde, es als wirk-
lich seiend erfasse, setze.“ (Hua III, 274) So wie die Einheit des Ich seine 
verschiedenen Akte zusammenhält, ist analogerweise auch das erfasste Ob-
jekt eine Einheit, welche über den Erfassungsspielraum des intellektiven 
Meinens hinausgeht, wie auch die erfassenden Sinne ihrerseits die sinnliche 
Basis, über welche sie aufgebaut werden, übersteigen. In der Tat wird die 
Diskrepanz zwischen den sinnlichen Daten und dem intellektiv erfassten 
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Sinn durch den universellen Charakter des zweiten markiert; auch das über 
die erfassten Sinne hinaus transzendente Objekt ist, ohne zwingend univer-
sell zu sein, durch die Allgemeinheit der ihm als Prädikate innewohnenden 
Bestimmungen vermittelt. 

Nun gibt es Akte, für welche die Erfassung des Objekts durch seine 
Bestimmungen explizit wird: Es gilt hier, die Erfassungssinne in Prädikate 
und das die Erfassungssinne vereinigende Objekt in ein logisches Subjekt 
umzuwandeln. Auf diese Weise erscheint die Kopula als Korrelat des intel-
lektiven Erfassens, insofern in ihr dem Unterschied zwischen Subjekt und 
Prädikaten Rechnung getragen wird. In diesem Sinn ist die folgende Passage 
bei Husserl zu verstehen: 

Das Wort weiß meint sicherlich etwas am weißen Papier selbst, und somit 
deckt sich im Status der Erfüllung dieses Meinen mit der auf das Weiß-
moment des Gegenstandes bezüglichen Partialwahrnehmung. Aber die 
Annahme einer bloßen Deckung mit dieser Partialwahrnehmung will nicht 
auslangen. […] Die Intention des Wortes weißes deckt sich nur partiell mit 
dem Farbenmoment des erscheinenden Gegenstandes, es bleibt ein Über-
schuß in der Bedeutung, eine Form, die in der Erscheinung selbst nichts 
findet, sich darin zu bestätigen. Weißes, d. h. weiß seiendes Papier. (Hua 
XIX/2, 659f.) 

Demzufolge sind die entsprechenden intellektiven Akte derart fundiert, dass 
sich über der sinnlichen Deckung der vorhandenen Daten – ein Papier und 
seine Färbung „weiß“ – ein neuer Akt aufbaut, der die prädikative Einheit 
zwischen dem, was Papier ist, und dem, was weiß ist, erfasst. Das Sein bildet 
so das Band zwischen beiden Termini. 

Jedoch beschränkt sich die im kopulativen Verb ausgedrückte Einheit 
nicht auf die einfachen Prädikationen, sondern eröffnet ein prinzipiell unbe-
grenztes Gebiet, insofern sich durch die Nominalisierung des vorigen Satzes 
ein neuer, auf einem meta-sprachlichen Niveau gelegener Satz ergibt. Neh-
men wir das Beispiel 1) „das Papier ist weiß“; 2) „1 ist ein affirmativer 
Satz“; 3) „2 ist wahr“; 4) Diese Sätze sind in deutscher Sprache verfasst 
usw. Hier kommt es – wenn auch nur auf der grammatikalischen Ebene der 
Sätze – durch nachfolgende Intellektions-Akte zu einer Art Wachstum im 
Bewusstsein. Es handelt sich dabei um ein logisches Wachstum durch For-
malisierung, da die Prädikate einer Metasprache angehören, welche die un-
mittelbare Sprache des Subjekts formalisiert. Eine andere Möglichkeit des 
logischen Wachstums ist die durch Verallgemeinerung, die sich daraus ergibt, 
dass das Prädikat logisch einen größeren Umfang als das Subjekt besitzt. In 


